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Kampfblait der national-sozialistischen Bewegung

Oestemi
Ab Juni Ausreise nach Oesterreich nur gegen Aüsreise-Sichtvernu

und Gebühr von ^ 0 0 0 . -

Berlin, 27. Mai.

Die gegen die nationalsozialistische Bewe-
gung in Österreich auf dem Notverord-
nungsweg erlassenen Maßnahmen der öster-
reichischen Bundesregierung, die in dem ab-
soluten Verbot aller Uniformen, Fahnen.
Abzeichen unp sonstigen Embleme der nati-
onalsozialistischen Bewegung gipfeln, haben
die Gefahr heraufbeschworen, daß die als
GMe in Österreich wettenden reichsdeut-
schen Nationalsozialisten in Unkenntnis die-
ser Bestimmung in Konflikte mit den öster-
reichischen Behörden geraten, was zwangs-
läufig zu einer Störung der freundschaft-
lichen Beziehungen zwischen Österreich und
dem Reich führen mühte. I n dem Bestre-
ben, die deutschen Reisenden vor unliebsa-
men Zwischenfällen zu bewahren, und alles
zu vermeiden, was zu einer Störung des
Verhältnisses der Reichsregierung zur öster-
reichischen Bundesregierung führen könnte,
wird der Reichsinnenminister eine den
Reiseverkehr nach Österreich betreffende
Verordnung erlassen, wonach ab 1. Juni
1933 die Ausreise von Reichsdeutschen nach
Österreich von der Erteilung eines Aus-
reisesichtuermerkes abhängig gemacht wird,
der gegen Zahlung einer Gebühr von
1UNN RM. erteilt wird. Ausnahmen hier-
von werden nur gewährt für den ordnungs-
mäßigen Geschäftsverkehr zwischen beiden
Ländern und für den sogenannten kleinen
Grenzverkehr im Sinne der Zollgesetzge-
bung, nicht dagegen für den Ausflugsver-
lehr. Die Verordnung wird am Montag,
dem 28. Mai, erlassen werden.

«ul «len lerrsr
Die nationalsozialistischen Zeitungen wer-

den unter Vorzensur gestellt, konfisziert
und verboten. Die nationalsozialistischen
Fühler werden verhaftet, in die Gefäng-
nisse gesperrt oder wie Verbrecher des Lan-
des verwiesen, die Mitglieder und Anhän-
ger der N.S.D.A.P. werden verfolgt und
mißhandelt, aus Amt und Stellung, um
Arbeit und Brot gebracht, die nationalsozia-
liftischen Uniformen, Abzeichen und Fahnen
— imReich E h r e n k l e i d und E h r e n -
zeichen des Staates — sind in Öfter-
reich als ftaats g e f ä h r l i c h verboten
und werden „im Vetretungsfalle" ihren
Trägern durch Organe der Bundesregie-
rung vom Leibe und aus den Händen ge-
rissen. Die nationalsozialistische Organi-
sationen, Partei, S.A. und S.S. werden
Tag für Tag mit der Auflösung, ihr Besitz
und Vermögen mit der Beschlagnahme be-
droht.

Höchste Regierungsstellen bezeichnen die
nationalsozialistische Bewegung, die im Reich
den Marxismus radikal vernichtete, öffent-
lich als „braunen Bolschewismus" oder
„braune Pest" und kündigen amt l i ch ihre
Ausrottung an. Nationalsozialistische Mi -
nister des Reiches wurden in Wien a m t -
lich als „unerwünschte Gäste" begrüßt.
Eine unerhörte Pressehetze gegen das Reich,
gegen den Reichskanzler/ gegen den Natio-
nalsozialismus und seine Führer wird amt-
lich geduldet, eine Hetze, an der sich unter-
schiedslos rote und schwarze, jüdische und
tschechische, legitimistische und französische,
Regierungsorgane und solche der roten

die Ausreise deutsche« Staatsbürger nach
Österreich überhaupt für so lange gesperrt,
als die erwähnten Gefahren bestehen.

Die verantwortlichen Stellen des Reiches
sind sich durchaus der schweren Folgen be-
wußt, die diese Maßnahmen für den ohne-
hin schwer notleidenden Fremdenverkehr
Österreichs und die von ihm abhängigen
Volksteite nach sich zieht ^beträgt doch der
Vesucheranteit dê r Reichsdeutschen für Ge?
samt-Österreich rund 52 °/o, für die wesent-
lichen Alpenländer sogar 72 °/° aller Rei-
senden. Sie bedauere diese Folgen im I n -
teresse der unschuldig betroffenen deutschen
Volksgenossen in Österreich aufs tiefste,
aber nachdem a l l e o f f i z i e l l e n
und i n o f f i z i e l l e n Versuche, d ie
V u n d e s r e g i e r u n g z u e i n e rande -
r e n H a l t u n g gegenübe r dem
Reich und der n a t i o n a l s o z i a l i -
stischen B e w e g u n g zu v e r a n l a s -
se n , v ö l l i g e r g e b n i s l o s g e w e s e n
w ä r e n—j a s o g a r m i t v e r s c h ä r f t e n
M a ß n a h m e n b e a n t w o r t e t w u r -
den — b l i e b> dem R e i ch n u r n och
dieses letzte M i t t e l z u r V e r -
h ü t u n g , schwerster K o n f l i k t e
übrig.

Die deutsche Grenze ist
Dem österreichischen Fremdenv

zahllosen mit ihm verbundenen
und damit der Gesamt-Österreichi
schaft droht schwerste Gefahr.

Sol l Österreichs Volk zugrunde
damit zum Nutzen aller Feinde
tums die Regierung Dollfus
bleibe? Die Antwort kann n
Fort mit dieser Regierung, die
stört, und her mit einer Reg
nationalen Konzentration, die ai
reich wirtschaftlich, politisch unl
oöe dem Ruin zu retten vermag.

Das halbamtliche V7IL. teilt zu
noch mit, von zuständiger C

t̂ , daß es angesichts her gegen
Msozwliswus in Österreich ergrif
nahmen füt die deutsche Negierun«
geworden ist, den Fremdenverkehr
reich so zu überwachen, daß in Oste
Zusammenstöße zwischen deutschen
lozialisten und österreichischen Negie
Polizeiorganen erfolgen.

Die deutsche Reichsregierung ist i
Lage, die Reisenden an der Grenze
nalsozialisten und Nichtnationalsozic
zusuchen. Sie muß es v e r h i n d e r
deutschen Reisenden in Österreich
l ichen L a g e ausgesetzt werden, al
A u s l ä n d e r zu gelten und als
'ausgewiesen zu werden. Da zwisch
land und Österreich bisher ein besoi
freundschaftliches Verhältnis besteh
Reichsregierung bemüht, dieses nichi
und sie wird daher auch alles unter
den Anschein erwecken könnte, als
land eine Weltanschauung, die bei
E t a a t s a u f a s s u n g geworden ist
aufzwingen wolle.

Nan'onaljozialismm
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n gegen die
Oesteneich

r gegen Ausreise-Sichtvermerk

Vt»»t»ll!lgn n«ch
«Haupt IU« I» l«ng« g«lP«lt,

«el»h«n besteh«».

nl««itlichen Ltelle» de» Reiches
ichau« d«l schweie« Folgen be°
>ie!e Maßnahmen fi i l de« ohne-

notleidenden F«mden»eilehi
und die »on ihm abhängigen
lach sich ziehte- betlägt doch dei
« l der Reichsdeutschen fül,E«>
°ich lund 52 »/«, für die »efent-
nländei sog« 72 »/» «Uei Rei«

bedauere diefe Folgen im In -
unschuldig begossenen deutfchen
en in Östeiieich auf« tiefst«,
chdem « l l « o f f i z i e l l « «

s f i z l « l l e n üzelfüche, d ie
r « g i « l u n g z u « i n e i a n d « -
l t u n g gegen i ibe i dem
d d« i n » t i » n a l l » z i » l i »
3«wegung zu » e i a n l a l «
i g e l g e b n i « l o « g e » e f « n

i»I»g»imit»etfchii lft«n
men beantwoitet « u i
!leb,d«m Reich nui noch
etzt« M i t te l zul N«
Ichweistel Konfl ikt«

D i e deu tsche V i e n z « ist g e l p e l l t .
Dem Lsteneichifchen Flemden»ell«hl> den

zahllofen mit ihm »eibundenen Lzistenzen
und damit dei Eefamt-Östelleichifchen Wiit«
ichaft droht Ichweifte Vefahi.

3»U Vfte«eich» Vol l zugrunde gehe», im«
damit zum Nutze» alle« Feinde de» Neulich-
tu«» dl« Regierung Dolllutz elhalte»
l le i l«? Nie U» tw« t l»n« n « wüten:

t « I t dieft« ülegiuung, die «Ne» ze»°
M t , und he« mit e iun Negielun« de«
nationalen «onzentlati»», die «New 2ft«>
«»ch «iltIch«INIch. ,«lUi!ch und lul tme«
»»» >«« Ruin zu «ette» »«mag.

Da« halbamtliche Vl 'w, teilt zu d« ü!ll«id>
nung noch mit, ««» Mstänbige« stelle »elde
^», ! t , dich e» angllichw der gl»en.den N«t!«>

ftzialismu« in Ostelleich «griff«»«» M»h-
»ahmen f l l i die ieutfche Reginung «»möglich
zlwoiden ist, den Flemdenoellchl nach Oftei«
reich f» zu Uieiwache», daß in Üftelieich leine
3u>»mmenstöße zmifchen deutschen National-
!«zi»lilten und östeneichilche» Regielü»g3- und
Polizeiorganen erfolgen.

Die deutlche Reich«legie«ung ist nicht in de:
Lage, die Üleifenden an der Nienze nach Natio-
nalsazialiften und Nichtnationalsozialiften aus«
zufuchen, Lie mutz e« « e i h i n d e l n , dah die
»eutsche» Reifende» in üsteneich de« »e in»
l ichen Lage »««gefetzt ««den, »I« las t ige
lluslllndel zu gelten und als folche etwa
»usgewiefen zu »«lden. Da zwischen Deutsch-
land und üstelieich bisher «in besondn« en
Iieundschaftliches Velhältnls b«f»«ht, ist e
Reichsregieiung l«mllht, dieses nicht zu stiilin,
und f!« wild daher auch alle« unterlassen, «»«
den Anfch«i» ««»ecken könnte, als «l Deutsch-
land eine Weltanschauung, die bei uns d«
L t a a t s a u f a f s u n g geworden ist, Österreich
aufzwingen nwlle.

ges
die

«Im 2«. M»! »»«!»!«»« «eich«,l«fi»«»l »»» »in ienlu« die ««ich«st«tth»>t«, «» !
Dpihe de» «eich«»»»,!« in !e!n« Vigeuschaf» »l» NeichsItaltlM« »on P««I,en.

K»»,ler in «e»l«i»»n» de« »eichsminis!««« 3». F«i« nach de» «e«l»!»»«».

Monalfckliag in VWdorf
«Welm« W AI«»»«»««!« Kliff« sch!««e!e«

lDrahtlericht unsere« an den Lchlaaeter-Feiern
teilnehmenden ti,5,-L»nde>belichteist»!te»,1

Dufseldoef, 27, Mai,
2» der Nacht «om Lonntag zum Montag

werde» die letzten »»«wältigen Teilnehmer der
NatiooolfeierlichkeitenDüsseldorf »erlassen haben.
Die leuchtenden Fahnen «erden «ingezogen, die
Tribünen eingerissen, die Il»nsp»re»te her-
untergenommen und die llumenduichwiriten
Girlanden »erwelkt sei», E« ist dann wieder
Ulltaa in der Ltadt de« Gärten am Rhein,
Nur «rauhen »»> den T«r«n, in der G«lz>
h e i m e r H e i d e , unter dem stählernen, wuch-
tigen himmelragenden Kreu, flackern »erein-
samt noch immer die L h r e n f e u e r f ü r
e i n e , » n » « r g e f f en en deutschen
He lden ,

Tage lang hat ein« Ltadt ihr Gelicht
t

Zwei T
«rändert.
Zwei T«g« l»nz 1p«»ch z»nz Ve«lW»nd
>>«n dleftl eine« 3t»dt und «einte d«»>
noch nu» « i n « n M » « n , d«l » « 1»
2»hle» I«l» Lebe» u»d ftw« !»«»«zum

««t«ll«nd «! t d«« lode !!«««««:
M i « l t L« , schlaget«»!

«bei Albert Leo schlaget« sind unzählige
Nüch« »«röüentlich» worden. Gerade jetzt, zum
1», I»hre«gedenlen seines 2pf««!»d«s hat fich
di« Literatur u»d die Press« in jeder »ur mög-
lichen Nicht»»» feine« heldenhaften Einstehen«
und Lterben« angenommen. ^

Wir stnd am Morgen de« l«de«t»«es und
heut« noch einmal allein zum Kr«uz i» der

Rationalsozialismus und Kirche

Keide ge«»»dert u»d haben dem Kameraden
»nferen Vruß entboten, als wir noch mit die
eisten waren, fpäter »»llfahrten die Massen
still und gemessen an dem Mahnmal «oiüber,
und d« erhoben« Arm und der freie Nück aus-
wärts waren ohne viele Worte und schmücken-
de« Veiwerl T r e u f c h w u r u n d G e l ö b n i « ,
3» foll e« sei», Wir grüßten den Kameraden
in Liebe und Verehrung, dah dort «ine« der
Unfrigen fiel, um Deutschland dem Leben
niederzugewinnen.

Große lag« für Düsseldorf — die Vtadt in
Auflegung, die Ltratzen »oll Kolonnen, die
Quartiere überlaufen, Fahne» und Ntumen-
Ichmuc! Hoerol. Bilder »nsue» Führ«« und
Lchlageter« in den Fenstern, Londerziig« rollen
an, Lastwagenschlangen schielen fich über die
Landstraße, L«»de jetzt schlägt man in d«l
L t d t di L i t fßsä l i A f l d

gen
jetzt

säulen
schlägt man in d«l
einen A u f i u l de«

und der A u f -

Landstraße, L«»de jetzt
Ltadt an die Litfaßsäulen f
P o l i z e i p r ä s i d e n t e n und der A u f -
m a r s c h l e i t u n g an die NeMkerung unb
Nesucher Düsseldorf«,

„Nie «il«»,«>»Ie V»«MH«»ng und e!:>
««lle» Velinge» de« «ofien Kundgebung
» i l l «Nein »e«bU«gt »u«ch ein «mstelgillti-
««« und dis,iplinie>te« Lelhalte» der ge-
samten Ve«ülln»ng und »U« Lefuche«. Zeigt
Difzipü», »e!«n»«»heit und «uh«. Haltet »oi
«ll«m die Ltratzen frei »«» »»«chmarschi«««-
len Kolonne». D « Lchuh »»« Vefahl >i«gt
allein in eurer Hand, »«i Aunlihnung »n
die 2chl»«°!elH«nlst<i«te in ein« Mindestent-
!«l»»»g »»» 5l>» M«ter mul« »»llkmmene
Ltille Infchen. «ein Gesa»», >«!« Lpiel,
«ei»e Musil, lein Rufen, lein Lache», leine
Unterhaltung, leine laut« «e,««M»g der
Führ« darf stattfinde». Hierdurch mus, der
Ernst de« F e i e » beton! »«de». Volls-
genofsen und L»lls,e««Ifi»»e», zeigt die Di-
sziplin, di« Neutfchlaud und unferem FUHler
alle, Ehre «acht."

Gauleiter F l o r i a n hat ein«n Aufru! über
de» Linn der Lchlageter-Gedenlfeier erlalsen:

„Die ««»he G«d«nlfei« ist ei»« Ehrung für
«ine» der glotzten Tühne »«» »eutfche» »olle»,
« l e r t Le» Lchlaget« «utz!« nicht nur als



Ab ^.Zuni Ausreise nach Oestennch nur «e«m
und Gebühr von 1000.- NM.

llcl<l»§«lnll§<lle «ul «en Verror
Verlin, 27. Mai.

Die gegen die nationalsozialistische Bewe-
gung in Österreich auf dem Notverord-
nungsweg erlassenen Maßnahmen der öster-
reichischen Bundesregierung, die in dem ab-
soluten Verbot aller Uniformen, Fahnen,
Abzeichen unp sonstigen Embleme der nati-
onalsozialistischen Bewegung gipfeln, haben
die Gefahr heraufbeschworen, daß die als
Giiste in Österreich weilenden reichsdeut-
schen Nationalsozialisten in Unkenntnis die-
ser Bestimmung in Konflikte mit den öster-
reichischen Behörden geraten, was zwangs-
läufig zu einer Störung der freundschaft-
lichen Beziehungen zwischen Österreich und
dem Reich führen mühte. I n dem Bestre-
ben, die deutschen Reisenden vor unliebsa-
men Zwischenfällen zu bewahren, und alles
zu vermeiden, was zu einer Störung des
Verhältnisses der Reichsregierung zur öster-
reichischen Bundesregierung führen könnte,
wird der Reichsinnenminister eine den
Reiseverkehr nach Österreich betreffende
Verordnung erlassen, wonach ab 1. Juni
1933 die Ausreise von Reichsdeutschen nach
Österreich von der Erteilung eines Nus-
reisesichtvermerkes abhängig gemacht wird,
der gegen Zahlung einer Gebühr von
1N00 RM. erteilt wird. Ausnahmen hier-
von werden nur gewährt für den ordnungs-
mäßigen Geschäftsverkehr zwischen beiden
Ländern und für den sogenannten kleinen
Grenzverkehr im Sinne der Zollgesetzge-
bung, nicht dagegen für den Ausflugsver-
kehr. Die Verordnung wird am Montag,
dem 29. Mai, erlassen werden.

Dazu veröffentlicht die L a n d e s l e i -
t u n g der N.S.D.A.P. Österreichs fol-
gende Erklärung:

Mit dieser Verordnung ist nunmehr das
eingetreten, was jeder unbefangene und
klardenkende Beobachter mit steigender Be-
sorgnis seit Wochen schon herankommen sah,
als unausbleibliche Folge des Verhaltens
der österreichischen Bundesregierung gegen-
über dem Reich und gegenüber der national-
sozialistischen Bewegung diesseits und jen-
seits der Grenzpfähle.

Die deutsche Reichsregierung hgt — in
pflichtgemäßer Sorge um die Sicherheit und
Freiheit ihrer Staatsbürger und in dem
Bestreben, einer Störung der freundschaft-
lichen Beziehungen zu Österreich von vorn-
herein vorzubeugen — die Grenzen gegen
Österreich gesperrt, nachdem durch die Ver-
ordnungen und Maßnahmen der Bundes-
regierung gegenüber der ös te r re i ch i -
schen N.E.D.A.P. die unabweisbare Ge-
fahr entstanden war, dahreichsdeutsche
S t a a t s b ü r g e r i n Österreich wegen
ihrer nationalsozialistischen Gesinnung und
deren Bekundung — die i h n e n i n der
ganzen W e l t u n b e h i n d e r t f r e i -
steht! — behördlicherseits verfolgt, miß
handelt und eingesperrt werden konnten.

Seit Wochen ist die nationalsozialistische
Bewegung in Öfterreich Verfolgungen aus
gesetzt, die vielfach weit über das Maß des
sen hinausgehen, was die Bewegung im
Reich einst unter dem lchwarzloten System
zu leiden hatte«

Die nationalsozialistischen Zeitungen wer-
den unter Vorzensur gestellt, konfisziert
und verboten. Die nationalsozialistischen
Führer weiden verhaftet, in die Gefäng-
nisse gesperrt oder wie Verbrecher des Lan-
des verwiesen, die Mitglieder und Anhän-
ger der N.S.D.A.P. werden verfolgt und
mißhandelt, aus Amt und Stellung, uM
Arbeit und Brot gebracht, die nationalsozia-
listischen Uniformen, Abzeichen und Fahnen
— imReich E h r e n k l e i d und E h r e n -
zeichen des Staates — sind in Öster-
reich als s t a a t s g e f ä h r l i c h verboten
und werden „im Vetretungsfalle" ihren
Trägern durch Organe der Bundesregie-
rung vom Leibe und aus den Händen ge-
rissen. Die nationalsozialistische Organi-
sationen, Partei, S.A. und S.S. werden
Tag für Tag mit der Auflösung, ihr Besitz
und Vermögen mit der Beschlagnahme be-
droht.

Höchste Regierungsstellen bezeichnen die
nationalsozialistische Bewegung, die im Reich
den Marxismus radikal vernichtete, öffent-
lich als „braunen Bolschewismus" oder
„braune Pest" und kündigen amt l i ch ihre
Ausrottung an. Nationalsozialistische Mi-
nister des Reiches wurden in Wien a m t -
lich als „unerwünschte Gäste" begrüßt.
Eine unerhörte Pressehetze gegen das Reich,
gegen den Reichskanzler, gegen den Natio-
nalsozialismus und seine Führer wird amt-
lich geduldet, eine Hetze, an der sich unter-
schiedslos rote und schwarze, jüdische und
tschechische, legitimistische und französische,
Regierungsorgane und solche der roten
„Opposition" beteiligen.

Das ist die Lage in Österreich zu Beginn
der Reisezeit, in welcher man Hunderttau-
sende von Reichsdeutschen als zahlende
Gaste erwartet! Das Hereinströmen dieser
ungeheuren Zahl deutscher Staatsbürger,
die in ihrer überwältigenden Mehrheit Na-
tionalsozialisten sind, könnte angesichts der
eingangs gekennzeichneten Lage in Öster-
reich zu Verwicklungen führen, gegen welche
die Reichsregierung sich selbst und ihre
Staatsbürger vorbeugend schützen muh.

Die Reichsregierung kann nicht beim
Grenzübertritt ihre Staatsbürger scheiden
in Nationalsozialisten und Nichtnationalso-
zialiften, und den einen die Ausreise ver-
bieten, den anderen aber sie erlauben, sie
kann weder sich selbst noch ihren Staats-
bürgern den Schimpf antun, von ihnen beim
Übergang in den „zweiten deutschen
Staat" zu verlangen, daß sie ihre V e -
k e n t n i s abzeichen ablegen, ihre Flaggen
und Wimpel verbergen — die zugle ich
die des Reiches s ind — und ihre Ge-
sinnung verheimlichen. Sie wäre daher auch
nicht in der Lage zu verhindern, daß diese
deutschen Staatsbürger trotz bestehender
Verbote in Österreich bewußt oder unbe-
wußt doch ihre nationalsozialistische Ee-
sinnuNg in Wort und Gruß, Lied und Tat
bekundete, besonders dann, wenn sie mit
ihren unterdrückten österreichischen Partei
genossen zusammentreffen, und dadurch die
schwersten diplomatischen Folgen auslösten.

Vl< 5leichs«egie«ung hat dahe« die fü«
st« einzig mögliche Fslgenlng gezogen und

die Ausreise deutsche« Staatsbii«ger nach
Österreich überhaupt für so lange gesperrt,
als die erwähnten Gefahren bestehen.

Die verantwortlichen Stellen des Reiches
sind sich durchaus der schweren Folgen be-
wußt, die diese Maßnahmen für den ohne-
hin schwer notleidenden Fremdenverkehr
Österreichs und die vyn ihm abhängigen

M t M k nachM z tW^be t räg t doch der
Vesucheranteil der Reichsdeutschen für Ge-
samt-Österreich rund 52 °/o, für die wesent-
lichen Alpenländer sogar 72 °/° aller Rei-
senden. Sie bedauere diese Folgen im I n -
teresse der unschuldig betroffenen deutschen
Volksgenossen in Österreich aufs tiefste,
aber nachdem a l l e o f f i z i e l l e n
und i n o f f i z i e l l e n Versuche, d ie
B u n d e s r e g i e r u n g z u e i n e r ande-
ren H a l t u n g gegenübe r dem
Reich und der n a t i o n a l s o z i a l i -
stischen B e w e g u n g zu v e r a n l a s -
s e n , v ö l l i g e r g e b n i s l o s g e w e s e n
Ware n—j a s o g a r m i t v e i s c h ä r f t e n
M a ß n a h m e n b e a n t w o r t e t w u r -
d e n — b l i e b dem Reich n u r noch
dieses l e t z t e M i t t e l zu r V e r -
h ü t u n g schwerster K o n f
ü b r i g .

D ie deutsche Grenze ist
Dem österreichischen Fremden:

zahllosen mit ihm verbundenen
und damit der Gesamt-Österreich
schaft droht schwerste Gefahr.

Soll Österreichs Volk zugrund«
damit zum Nutzen aller Feinde
tums die Regierung Dollfu
bleibe? Die Antwort kann
Fort mit diese« Regierung, di<i
stört, und he« mit einer Rez!
nationalen Konzentration, die
reich wirtschaftlich, politisch u,
»»« bem Nüin zu retten vermal

Das halbamtliche Vl^S. teilt zu
Mg yoch mit, von zuständiger
Mnt,, daß es tntgesiäW der Me,
älsozialismus in Ofterreich ergri

llaahmen für die deutsche Regier«:
»geworden ist, den Fremdenverkehr
reich so zu überwachen, daß in Ost
Zusammenstöße zwischen deutsche:
lozialisten und österreichischen Regi
!polizeiorganen erfolgen.

Die deutsche Reichsregierung ist
Lage, die Reisenden an der Grenze
Msozialisten und Nichtnationalsoz
zusuchen. Sie muß es v e r h i n d e
deutschen Reisenden i n Öfterreich
l i chen L a g e ausgesetzt werden, <
A u s l ä n d e r zu gelten und als
ausgewiesen zu werden. Da zwisl
land und Österreich bisher ein bes«
freundschaftliches Verhältnis beste
Neichsregierung bemüht, dieses ni<
und sie wird daher auch alles unt<
den Anschein erwecken könnte, als
land eine Weltanschauung, die l
E t a a t s a u f a s s u n g geworden
laufzwingen wolle.

Aationalsozialism
l lm die Berufung des evangelif

Es ist nicht gleichgültig für den Neubau
unseres Volkes und Staates, was aus der
evangelischen Kirche wird. Die überholten
politischen Parteien haben es sich leisten
können, die Kirche als bloßes Objekt zu
behandeln. Der Nationalsozialismus weiß,
daß aller Neubau eine innere Verwandlung
des deutschen Menschen voraussetzt. Er hat
insofern mit der Kirche, die an den Herzen
und Gewissen der Menschen arbeitet, ein
gemeinsames Arbeitsfeld. E r h a t d a b e i
der K i rche e t w a s zu b i e t e n . Eine
Bewegung, welche Kameradschaft, Opfei-
bereitschaft und Brüderlichkeit allen Volks-
genossen anerziehen will, eine Bewegung,
welche weiß, daß nur aus der Verantwor-
tung eines letzten Glaubens recht gehandelt
werden kann, hat ein inneres positives Ver-
hältnis zu den ethischen und religiösen Grund-
voraussetzungen des christlichen Glaubens.

Kein einziges Volk der Welt hat so wie
das unsere einen führenden Staatsmann,
dem es so ernst um das Christliche ist; als
Adolf H i t l e r am 1. Mai seine große Rede
mit einem Gebet schloß, hat die ganze Welt
die wunderbare Aufrichtigkeit darin ge-
spürt. Die Kirche hat dem Nationalsozia-
lismus also viel zu danken. Eben dar -
um ha t er aber auch v o n der
Ki rche e t w a s zu f o r d e r n . Siesoll
um Gottes willen nicht Politik treiben und
soll um Gottes willen nicht anfangen, sich
die befehlende Art des Staates anzueignen.
Aber die Arbeitsgemeinschaft mit dem wer-
denden nationalsozialistischen Staate mutz
sie freudig bejahen.

Es kann nicht so an den See
werden, daß der Staat hierhii
Kirche dorthin zieht. Dabeis
deutsche Mensch in Stücke. Wir i
Kirche, in der der national
Staat kommandiert. Wo k
werden muß, da brauchen wir
nicht. Nur eine eigenständige
in unseren Augen Wert. Aber
ständige Kirche soll mit dem deu
mit dem ganzen jungen, stürm
bauwillen der Stunde i n n e r
b u n d en sein, und soll diese
heit auch ausdrücken. Das die
Kirche selbst. Eine gegen de!
Bewegung verklemmte Kirche ist

Unter diesem Gesichtspunkte
Deutschen Christen für den W e
p f a r r e r M ü l l e r a l s
bischof e in . Er steht seit lc
all die Kampfesjahre hindurch n
nalsozialistischen Bewegung,
sechs Jahren kennt er den Fül
lich. Wer Wehikreispfarrer Mü
gelernt hat, weiß, daß er mi<
lassenheit und seiner unbeirrb«
mit seiner menschengewinnender
Persönlichkeit von Führerrang
jung gewordene deutsche Volk
horchen, wenn dieser Mann von
an die Spitze gestellt würde,
seine Kirche, womit es jetzt noch
einmal lieben und verstehen,
hat sich eine Reihe von Th<
ihn gestellt, die mit ihren durö
beit errungenen Namen dafür



gegen Msreise-Gichtvermerk

:n
deutsche« Staatsbürge« nach

erhaupt für so lange gesperrt,
jnten Gefahren bestehen.

moltlichen Stelle« des Reiches
iaus der schweren Folgen be-
se Maßnahmen für den ohne-
notleidenden Fremdenverkehr
nd die von ihm abhängigen
h M gieDtÄ^ beträgt doch der

der Reichs^Mtschen für- Ge-
rund 52 °/o, für die wesent-

änder sogar 72 °/° aller Rei-
edauere diese Folgen im I n -
ischuldig betroffenen deutschen

in Österreich aufs tiefste,
dem a l l e o f f i z i e l l e n
i z t e i l e n Versuche, d ie
g i e r u n g z u e i n e r a n d e -
ung g e g e n ü b e r dem
der n a t i o n a l s o z i a l i -
w e g u n g zu v e r a n l a s -

z e r g e b n i s l o s gewesen
s o g a r m i t v e r s c h ä r f t e n

^en b e a n t w o r t e t w u r -
« b dem Reich n u r noch
zte M i t t e l zu r V e r -
chwerfter K o n f l i k t e

D i e deutsche G r e n z e ist g e s p e r r t .
Dem österreichischen Fremdenverkehr, den

zahllosen mit ihm verbundenen Existenzen
und damit der Gesamt-Österreichischen Wirt-
schaft droht schwerste Gefahr.

Soll Öfterreichs Volk zugrunde gehen, nur
damit zum Nutzen aller Feinde des Deutsch-
tums die Regierung Dollfuh erhalten
bleibe? Die Antwort kann nur lauten:
Fort mit dieser Regierung, die alles zer-
stört, und her mit einer Regierung der
nationalen Konzentration, die allein Öster-
reich wirtschaftlich, politisch und kulturell
vor dem Ruin zu retten vermag.

Das halbamtliche Vl^W. teilt zu der Verord«
i u M noch mit, von zuständiger Stelle weide
HMnh daß es altgesichts der gegen „den Natio-
nalsozialismus in Österreich ergriffenen Maß-
nahmen füt die deutsche Regierung unmöglich
zeworden ist, den Fremdenverkehr nach Öster-
reich so zu überwachen, daß in Österreich keine
Zusammenstöße zwisHen deutschen National-
ozialisten und österreichischen Negierungs- und
siolizeiorganen erfolgen.

Die deutsche Reichsregierung ist nicht in der
Lage, die Reisenden an der Grenze nach Natio-
nalsozialisten und Nichtnationalsozialisten aus-
zusuchen. Sie muß es v e r h i n d e r n , daß die
»eutschen Reisenden in Österreich der p e i n -
l ichen L a g e ausgesetzt werden, als l äs t i ge
A u s l ä n d e r zu gelten und als solche etwa
ausgewiesen zu werden. Da zwischen Deutsch-
land und Österreich bisher ein besonders enges
freundschaftliches Verhältnis besteht, ist die
«eichsregierung bemüht, dieses nicht zu stören,
und sie wird daher auch alles unterlassen, was
den Anschein erwecken könnte, als ob Deutsch-
land eine Weltanschauung, die bei uns die
S t a a t s a u f l l s s u n g geworden ist, Österreich
aufzwingen wolle.

Am 26. Mai vereidigte Reichspräsident von Hindenburg die Reichsstatthalte«, an ihrer
Spitze den Reichskanzler in seiner Eigenschaft als Reichsstatthalter von Vreuhen. Der

Kanzler in Begleitung des Reichsmini sters Dr. Fri«l nach der Vereidigung.

Ver Nationalfeiertag in Vüffeldorf
Erziehung zur Mannestreue im Geiste Schlageters

(Drahtbericht unseres an den Schlageter-Feiern
teilnehmenden N.3.-Sonderberichterstatters.1

Düsseldorf. 27. Mai.
I n der Nacht vom Sonntag zum Montag

werden die letzten auswärtigen Teilnehmer der
NationalfeierlichkeitenDüsseldorf verlassen haben.
Die leuchtenden Fahnen werden eingezogen, die
Tribünen eingerissen, die Transparente her-
untergenommen und die blumendurchwirkten
Girlanden verwellt sein. Es ist dann wieder
Alltag in der Stadt der Gärten am Rhein.
Nur draußen vor den Toren, in der V o l z -
h e i m e r H e i d e , unter dem stählernen, wuch-
Nssen himmelrägenden Kreuz flackern verein-
samt noch immer die E h r e n f e u e r f ü r
e i n e n u n v e r g e s s e n e n deutschen
H e l d e n .

' Zwei Tage lang hat eine Stadt ihr Gesicht
verändert.

Zwei Tage lang sprach ganz Deutschland
von dieser einen Stadt und meinte den-
noch nur e i n e n M a n n , der vor IN
Jahren sein Leben und seine Treue zum

Vaterland mit dem Tode siegelte:
Albert Leo Echlageter!

Über Albert Leo Schlageter sind unzählige
Bücher veröffentlicht worden. Gerade jetzt, zum
10. Iahresgedenken seines Opfertodes hat sich
die Literatur und die Presse in jeder nur mög-
lichen Richtung seines heldenhaften Einstehens
und Sterbens angenommen. !

und
der

Wir sind am Morgen des Todestages
heute noch einmal allein zum Kreuz in

tanonalsozialismus und Kirche
l lm die Berufung des evangelischen Reichsbischofs
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werden muß, da brauchen wir die Kirche
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der Menschen arbeitet, ein

lrbeitsfeld. E r h a t d a b e i
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»aß nur aus der Verantwor-
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»et schloß, hat die ganze Welt
re Aufrichtigkeit darin ge-
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Art des Staates anzueignen,
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in unseren Augen Wert. Aber diese eigen-
ständige Kirche soll mit dem deutschen Volke,
mit dem ganzen jungen, stürmischen Auf-
bauwillen der Stunde i n n e r l i c h v e r -
b u n d e n sein, und soll diese Verbunden-
heit auch ausdrücken. Das dient auch der
Kirche selbst. Eine gegen den Geist der
Bewegung verklemmte Kirche ist tot.

Unter diesem Gesichtspunkte treten wir
Deutschen Christen für den W e h r k r e i s -
p f a r r e r
bischof ein.

ü l l e r a l s N e i c h s -
Er steht seit langem durch

all die Kampfesjahre hindurch in der natio-
nalsozialistischen Bewegung. Seit etwa
sechs Jahren kennt er den Führer persön-
lich. Wer Wehrkreispfarrer Müller kennen-
gelernt hat, weiß, daß er mit einer Ge-
lassenheit und seiner unbeirrbaren Kraft,
mit seiner menschengewinnenden Güte eine
Persönlichkeit von Führerrang ist. Das
jung gewordene deutsche Volk würde auf-
horchen, wenn dieser Mann von der Kirche
an die Spitze gestellt würde. Es würde
seine Kirche, womit es jetzt noch hapert, auf
einmal lieben und verstehen. Außer mir
hat sich eine Reihe von Theologen um
ihn gestellt, die mit ihren durch ernste Ar»
beit eirungenen Namen dafür bürgen, daß

die Hoheit des Evangeliums und der Ernst
des kirchlichen Bekenntnisses bei ihm ge-
wahrt ist. Es ist sein Anliegen, daß die
Kirche den ihr eigentümlichen Auftrag
Gottes unverkürzt und unverfälscht in das
deutsche Volk hineintrage. Mancher alte
Mißbrauch wird freilich verschwinden. E i n
n e u e r , f r i s c h e r Geis t de r O p f e r -
f r e u d i g k e i t u n d des W a g n i s s e s
im Dienst an den Fernstehenden wird das
Ganze ergreifen. Die Pfarrerschaft wird
in Volksverbundenheit und Führungsbereit-
schaft hineingestellt werden. Aber daß die
Kirche unter der Leitung dieses Mannes
ihrem Heiligen, das nicht von Menschen
kommt, treu bleibt, das ist gewiß. Die von
Wehrkreispfarrer Müller aufgestellten Richt-
linien der Deutschen Christen sind auch von
hohen kirchlichen Stellen anerkannt worden.

Der Wehrkreispfarrer Müller soll der
Kirche nicht aufgedrängt werden. Sie soll
in eigener Freiheit des Handelns sich ent-
scheiden über ihre künftige Stellung im
deutschen Volk. Sie schmiedet sich ihr Schick-
sal selbst. Nur vergesse man nicht, daß die
Kirchenregierungen nicht d i e K i r c h e sind!

Das Kirchenvolk wird hiermit aufgerufen,
sich in den ihm eigentümlichen kirch-
lichen Bünden, Vereinen und Körperschaften
zu W e h r k r e i s p f a r r e r M ü l l e r
a l s k o m m e n d e n e v a n g e l i s c h e n
R e i c h s b i s c h o f zu b e k e n n e n . Es
wird aufgerufen um des Volkes, um der
Kirche, um des Evangeliums, um Gottes
willen.

, Prof. 0 . E. Hirsch, Göttingen.

Heide gewandert und haben dem Kameraden
unseren Gruß entboten, als wir noch mit die
ersten waren, später wallfahrten die Massen
still und gemessen an dem Mahnmal vorüber,
und der erhobene Arm und der freie Blick auf-
wärts waren ohne viele Worte und schmücken-
des Beiwerk T reuschwur und G e l ö b n i s .
So soll es sein. Wir grüßten den Kameraden
in Liebe und Verehrung, daß dort einer der
Unsrigen fiel, um Deutschland dem Leben
wiederzugewinnen.

Große Tage für Düsseldorf — die Stadt in
Aufregung, die Straßen voll Kofonnen, die
Quartiere überlaufen, Fahnen und Blumen-
schmuck überall. Bilder unseres Führers und
Schlageters in den Fenstern. Sonderzüge rollen
an. Lastwagenschlangen schieben sich über die
Landstraße. Gerade jetzt schlägt man in der
Stadt an die Litfaßsäulen einen A u f r u f des
P o l i z e i p r ä s i d e n t e n und der A u f -
m a r s c h l e i t u n g an die Bevölkerung und
Besucher Düsseldorfs.

„Die reibungslose Durchführung und ein
volles Gelingen der großen Kundgebung
wird allein verbürgt durch ein mustergülti-
ges und diszipliniertes Verhalten der ge-
samten Bevölkerung und aller Besucher. Zeigt
Disziplin, Besonnenheit und Ruhe. Haltet vor
allem die Straßen frei den durchmarschieren-
den Kolonnen. Der Schutz vor Gefahr liegt
allein in eurer Hand. Vei Annäherung an
die Echlageter-Denkjtiitte in einer Mindestent-
fernung von 5NN Meter muß vollkommene
Stille herschen. Kein Gesang, kein Spiel,
keine Musik, lein Rufen, kein Lachen, keine
Unterhaltung, leine laute Begrüßung der
Führer darf stattfinden. Hierdurch muß der
Erns t der F e i e r betont werden. Volks-
genossen und Volksgenossinnen, zeigt die Di-
sziplin, die Teutschland und unserem Führer
alle Ehre macht."

Gauleiter F l o r i a n hat einen Aufruf über
den Sinn der Schlageter-Gedenkfeier erlassen:

„Die große Gedenkfeier ist eine Ehrung für
einen der größten Söhne des deutschen Volkes.
Albert Leo Schlageter wußte nicht nur als
Deutscher mannhaft und stolz zu leben, son-
dern auch für sein deutsches Voll m a n n -
h a f t und stolz zu sterben. Somit war
er der beispiellose Vorkämpfer gegen den
marxistischen Unstaat, der das Deutschtum
vorsätzlich leugnete. Nicht nur in der Ehrung
Echlageters ist der Sinn der Gedenkfeier zu
erblicken, sondern auch in der durch sie gege-
benen Erziehung zum stolzen deutschen Man-
nestum. Dies alles dient der Gesttnduyg
unseres deutschen Volkslebens und damit
dem Frieden."

Endgültig steht nun die

programmfolge der Feiertage
fest. Nachdem am Freitag bereits das Schla-
g e t e r - M u s e u m e i n g e w e i h t wurde, in
dem man alle Andenken an den Märtyrer auf-
bewahrt, eine Schau, die erschütternd und
sehenswert zugleich ist, enthüllte man am Sonn-
abend nachmittag im Landgericht in der Müh-
lenstrahe, in dem Landgericht, in dem unser
Kamerad verurteilt wurde» eine Schlag e te r-
Vüste. Iustizminister K e r r l hielt die
Weiherede.

Gegen 9 Uhr abends am Sonnabend fand
dann am Echlageter-Denkmal eine Gedenk-
f e i e r der H i t l e r j u g e n d statt, bei der
Valdur von Echirach sprach.

Gegen IN Uhr abends, nachdem auf den
Rheinwiesen in Obertasse! die Standarten-
Kapellen aufmarschiert waren, und zum Schluß
ihres Konzerts den Zapfenstreich spielten, ging
auf der Lausward ein F e u e r w e r k hoch, das
in seiner Schönheit, in seiner Glut und Farben-
pracht einen unvergeßlichen Abschluß dieses er-
sten Abends der Feier für Schlaget« bildete.

I n den weiten Näumen der Tonhalle fan-
den sich dann die Nhein- und Ruhrkämpfer aus
jenen schweren Tagen zu einer Wiedersehensfeier
zusammen. Es war kein Wiedersehen frohen
Lärmens, aber dennoch auch keine Stunde der
Trauer, denn in diesen Kreisen wußte man,
was Albert Leo Sch lage te r g e w o l l t und


